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®fier|I gobann oSubwig ^urilemkrger.
@tn Bernifdjes? EparaftetBilb.

Sßon ®b. 0. SBattenWbl »on SDieäbacb-

©ie gamilie SButftemßerger, »ormatS ben regi*
mentSfäfiigen ©efdjtedjtern 33em'S angeljörenb, ftamrat
ab Bon «Simon g er wer, weldjer feineS 33erufS ein

gärfier war, unb baS ©efcfiäft im ©roßen betrieb. Si*
mon gerwer faufte 1525 bie gärfie im SJcarjifili um
150 Sßfb. »on ber Stegierung, nacfibem er feßon feit 1512

in S3em angefeffen, aber nod) nidjt „ber 33utget" (ira

©toßen Statß) gewefen war. — Seit 1536 nafim er ben

Staraen SBurfterafiergeran. — ©ie ältere Haupt*
tinie beS ©efcfitedjtS würbe auf SBebetn, bie jüngere auf
Sßfiftern jünftig. SSiete bebeutenbe SJtänner, im Staats*
bienft fowofit alS in fremben SriegSbienften, finb auS

biefem ©efcfilecfit fieroorgegangen.

3oljann Slubotf, ber Stammoater ber auf Softem
jünftigen Hauptlinie (geb. 1550, geft. 1605), war burefi

oäterfiefie Srbfc^aft unb Heiratft begütert im SBetfcfitanb,

wo er bie Sterat« Steuß (1583) unb Saufanne (1594)
bebient l)atte. Sein gteidjnaraiget Snfel (geb. 1608,.
geft. 1693) war 33enner (1661—1685) unb SBelfdjfecfel*

meifter (1670). ©effen Urenfef HanS Stubolf (geb. 1715,
»«wer £af*enbu<&, 1865. 1

Werst Johann Ludwig Wurstemberger.
Ein bernisches Charakterbild.

Von Ed. V. Wattenwyl von Diesbach.

Die Familie Wurstemberger, vormals den

regimentsfähigen Geschlechtern Bern's angehörend, stammt
ab von Simon Fermer, welcher seines Berufs ein

Färber war, und das Geschäft im Großen betrieb.

Simon Fermer kaufte 1525 die Färbe im Marzihli um
150 Pfd. von der Regierung, nachdem er schon feit 1512

in Bern angesessen, aber noch nicht „der Burger" (im
Großen Rath) gewesen war. — Seit 1536 nahm er den

Namen Wurstemberger an. — Die ältere Hauptlinie

des Geschlechts wurde auf Webern, die jüngere auf
Pfistern zünftig. Viele bedeutende Männer, im Staatsdienst

sowohl als in fremden Kriegsdiensten, sind aus

diesem Geschlecht hervorgegangen.

Johann Rudolf, der Stammvater der auf Pfistern
zünftigen Hauptlinie (geb. 1550, gest. 1605), war durch

väterliche Erbschaft und Heirath begütert im Welschland,
wo er die Aemter Neuß (1583) und Lausanne (1594)
bedient hatte. Sein gleichnamiger Enkel (geb. 160S,.
gest. 1693) war Venner (1661—1685) und Welschseckel-

meister (1670). Dessen Urenkel Hans Rudolf (geb. 471S,
Berner Taschenbuch. i8S5. 1
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geft. 1786) war ber ©rofjoater unfereS SButftembetget'S;
er Berfaft bie Slerater Steuß 1760 unb gmtigen 1776
unb war Dberft 1769 ; Bon feiner grau, SJtaria Steiger,
fiatte er baS SBtttifofengut jugefiradjt erfiatten.

©ie SSermögenSumftänbe biefeS SftepaareS waren burdj
großen Stufwanb fteruntergefommen. SSon elf Sinbem
biefer Sfte überlebten bie Sttern unb fieiratfieten nur
jwei: bie Socfiter 3°ßanna Satftarina, ©emafitin beS

StatftSßerren ». SRerfj in 3nridj, nnb 3°ßann Subwig,
geb. 1756. ©iefer biente in pemont 1772; feine grau
war Sufanna SBitb (1782). (Sr ftarb 19. Stob. 1819,
bie gtau am 12. Sluguft 1846.) ©er einjige Sofin biefer
Sfie war 3°ßann Subwig, geb. am 25. gebruar 1783
in 33em.

SBurftemberger'S SSater war ein SJtattn oon fdjönem

ftatttidjem Steufjern, »erftänbig, wi&ig unb allgemein
beliebt; feine SJtutter, eine tiebenSwütbige gtau mit
feinen fdjönen ©efidjtSjügen, anmutfiig, geiftteidj unb

lebfiaft. ©aS SScrmögen Bon SBurftemberger'S Sttern

war nidjt bebeutenb baS oätertidje ©ut in fietuntetge*
fommenem 3ufianb auf biefelben übetgegangett unb baS

SBittifofen rait ben SSfticfittfieiten oon fünf ©efdjwiftem
fietaftet. ©aS Sfiepaat batte fia) rait gtößter, burefi bte

Uraftänbe gebotenen Stnfacfiljeit auf bera Sanbgut ein*

geriefitet. 33ater SBurfterafierger führte oerftänbig unb rait
fefter Hanb bie Sanbwirtfifcfiaft beS immer noefi beträefit*
lieben ©utS; bie ©ematftin, eben fo »erftänbig unb
SineS SinneS rait bem SJtanne, baS HauSwefen. ©ie
ganje Sintidjtung madjte eS bem SSater SButftembetget
raögtidj, auf bem ©ute ju leben, unb feine Umftänbe
"aflmälig ju oerfieffern, oljne itgenbwie er^ebtiebe 3upffe
auS StaatSämtctn erhalten ju fiaben. ©enn baS Slmt
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gest. 1786) war der Großvater unseres Wurstemberger's;
er versah die Aemter Neuß 1760 und Frutigen 1776
und war Oberst 1769 ; von seiner Frau, Maria Steiger,
hatte er das Wittikofengut zugebracht erhalten.

Die Vermögensumstände dieses Ehepaares waren durch

großen Aufwand heruntergekommen. Von elf Kindern
dieser Ehe überlebten die Eltern und heirathete« nur
zwei: die Tochter Johanna Catharina, Gemahlin des

Rathsherren v. Meiß in Zürich, und Johann Ludwig,
geb. 17S6. Dieser diente in Piémont 1772 ; seine Frau
war Susanna Wild (1782). (Er starb 19. Nov. 1819,
die Frau am 12. August 1846.) Der einzige Sohn dieser

Ehe war Johann Ludwig, geb. am 2S. Februar 1783
in Bern.

Wurstemberger's Vater war ein Mann von schönem

stattlichem Aeußern, verständig, witzig und allgemein
beliebt; seine Mutter, eine liebenswürdige Frau mit
feinen schönen Gesichtszügen, anmuthig, geistreich und

lebhaft. Das Vermögen von Wurstemberger's Eltern
war nicht bedeutend, das väterliche Gut in heruntergekommenem

Zustand auf dieselben übergegangen und das

Wittikofen mit den Pflichttheileu von fünf Geschwistern

belastet. Das Ehepaar hatte sich mit größter, durch die

Umstände gebotenen Einfachheit aui dem Landgut
eingerichtet. Vater Wurstemberger führte verständig und mit
fester Hand die Landwirthschaft des immer noch beträchtlichen

Guts; die Gemahlin, eben so verständig und
Eines Sinnes mit dem Manne, das Hauswesen. Die
ganze Einrichtung machte es dem Vater Wurstemberger
möglich, auf dem Gute zu leben, und seine Umstände

allmälig zu verbessern, ohne irgendwie erhebliche Zuflüsse
aus Staatsämtern erhalten zu haben. Denn das Amt



graufirunnen, wofiin er gewählt worben war, gab er

fogleid) wieber ab, ofine bafiin übergefiebelt ju fiaben.
S3ei aller Sinfadjfieit ber Sinridjtung unb SefienSweife

unb woftl aucfi burefi biefelbe anfpreefienb, war SBittifofen
ein beoorjugteS Steflbidjeitt Bieter greunbe unb 23efann*

ten. Setten ging in ber fdjönen 3aftreSjeit ein Slbenb

»orbei, oftne baß auS bemfelben meftrere beiber ©efefitedj*

ter, ättete unb jüngere, auf ber 33anf unter bet gtoßen,

je|t gefallenen Sinbe ira äußern Hof beS SBittifofenS
jufamraentrafen. ©ort bewillforamten ber HauSfierr rait
bera wofitangebräunten SJteerfcfiaum, bie Hausfrau mit
ifirer Hanbarfieit freunblid) bie Slnfommenben, unb in
ber burefi ©eift unb SBi| ber 33eWoljner erweiterten Unter*

fiattung oerftoffen angenefim bie Stunben beS gefefligen

3ufararaenfein8. ©er HauSfierr fiatte feine Scfieuet unter
ben Stugen, überfafi rait beS SJteifterS 33ticf bie S3eforgung
beS gut gehaltenen, auS ben Stallungen jur Sranfe
getaffenen SSiefiftanbeS, unb ließ, ofine in feiner Unter*

fiattung geftört ju fein, ben Slbfdjluß ber SageSarfieit
an fiefi oorübergeßen. ©ie Seute, weldje freunblid) unb

geredjt beßanbett würben unb getne bienten, füllten, bafj
beS SJteifterS Sluge gegenwärtig fei.

©em Sinbe biefer Sttern waren feine gewinnenben

SSorjüge äufjerer Sdjönfieit befefiieben; bennocb fiatte
baSfelbe bei fräftiger unb gefunber Sonftitution üieteS

oon bera »ätertidjen SppuS. ©er SluSbrud geiftiger
S3egabung wedte für baSfelbe eine freunbtiefie 3uneigung
unb feine Sntwicflung gewäfirte raefir unb raefir ben

Sttern juoerfiefittietje Hoffnungen. SJater unb SJtutter

waren rait biefem Soofe gteieft jufrieben unb jener ftatte

feine wafire greube an ber früfie fid) funbgebenben Dri*
ginatität beS Snaben. Sr trat ifir nirgenbS fiemraenb

Fraubrunnen, wohin er gewählt worden war, gab er

fogleich wieder ab, ohne dahin übergesiedelt zu haben.
Bei aller Einfachheit der Einrichtung und Lebensweise

und wohl auch durch dieselbe ansprechend, war Wittikofen
ein bevorzugtes Stelldichein vieler Freunde und Bekannten.

Selten ging in der schönen Jahreszeit ein Abend

vorbei, ohne daß aus demselben mehrere beider Geschlechter,

ältere und jüngere, auf der Bank unter der großen,

jetzt gefallenen Linde im äußern Hof des Wittikofens
zusammentrafen. Dort bewillkommten der Hausherr mit
dem wohlangebräunten Meerschaum, die Hausfrau mit
ihrer Handarbeit freundlich die Ankommenden, und in
der durch Geist und Witz der Bewohner erheiterten
Unterhaltung verflossen angenehm die Stunden des geselligen

Zusammenseins. Der Hausherr hatte seine Scheuer unter
den Augen, übersah mit des Meisters Blick die Besorgung
des gut gehaltenen, aus den Stallungen zur Tränke
gelassenen Viehstandes, und ließ, ohne in seiner
Unterhaltung gestört zu sein, den Abschluß der Tagesarbeit
an sich vorübergehen. Die Leute, welche freundlich und

gerecht behandelt wurden nnd gerne dienten, fühlten, daß

des Meisters Auge gegenwärtig sei.

Dem Kinde dieser Eltern waren keine gewinnenden

Vorzüge äußerer Schönheit beschieden; dennoch hatte
dasselbe bei kräftiger und gesunder Constitution vieles

von dem väterlichen Typus. Der Ausdruck geistiger

Begabung weckte für dasselbe eine freundliche Zuneigung
und seine Entwicklung gewährte mehr und mehr den

Eltern zuversichtliche Hoffnungen. Vater und Mutter
waren mit diesem Loose gleich zufrieden und jener hatte

seine wahre Freude an der frühe sich kundgebenden

Originalität des Knaben. Er trat ihr nirgends hemmend



in ben SBeg; man fonnte faft behaupten, bafj SButftem*

berger, wie er ficfi fetßft bilbete, fo aud) fid) felber unter
ben Slugen feiner Sttern erjogen fiabe. ©aS ©ewäfiren*

laffen feiner Sntwidtung wutbe füt biefe burefi baS Herj
unb ©emütlj beS SoßneS ungemein erleichtert. 33ei auS*

gejeidjneten ©aben beS SopfeS war er mit fettener gein*
^eit beS ©eraütfiS unb einer jeben Smpftnbefei abfiotben

SBeidjIjeit beS HerjenS auSgetüftet. Sr bebiente fid) jwar
oft ber ifi"m geläufigen berben S3auernfpracfie, wenn biefelbe

feine ©ebanfen fcfiärfer auSbtüdte, nie aber einer gentei*

nen, gefefiweige benn frtooteit unb unreinen Stebe; aud)

borte man ifin nie fcfiwören. Seine HerjenSweicfiljeit
äußette fidj aud) gegen bie Sfiiere; wenn im SJtäfien eine

SBacfitet gefdjnitten worben war, fo natnn er baS Steft

in fein 33ett, fiiS bie fleine S3rut auSbraifi. Stud) in
fpäteren 3afiren jeigte er bie größte Sefionung für bie

tefienbe Sreatur. 3n feinem Scfitafgemacß, beffen genfter
ben SBinter über offen waren, war gutter füt bie SJteifen

geftreut, unb traf er auf bera SBege eine Scfinecfe, fo
fcfiob er biefelbe fadjte auf bie Seite, bamit fie nidjt
jertreten werbe. ®ie 3aflb modjte er atS eine ©raufom*
feit nidjt leiben.

SButftembetget fanb in feinen Snabenjaßren ©efdjmacf

baran, fid) förperlicfi abjufiärten, fo baß »iefleid)t fein
SBacßStßum baoon gelitten ftat. SlbenbS ftellte er fidj
gewöftntidj unter bie S3runnenröfire, unb fein SSater moefite

tädjeln, wenn er fdjweißtriefenb »om Slbtaben eineS Heu*
fuberS »on ber 23üfine §erunterfam, ura fid) beim S3runnen

abjufüfiten. ©afelbft pflegte er aucfi feine SJtotgentoitette

ju maefien. S3iS in fein fiofieS Sllter blieben tägtiefie

Starbäber, welifie er nur in ben fätteften SBintertagen
auSfetjte, feine ©ewofinfieit. 3n größter SRittagSfiit^e

in den Weg; man könnte fast behaupten, daß Wurstemberger,

wie er sich selbst bildete, so auch sich selber unter
den Augen seiner Eltern erzogen habe. Das Gewähren-
lasfen seiner Entwicklung wurde für diese durch das Herz
und Gemüth des Sohnes ungemein erleichtert. Bei
ausgezeichneten Gaben des Kopfes war er mit seltener Feinheit

des Gemüths und einer jeden Empsindelei abholden

Weichheit des Herzens ausgerüstet. Er bediente stch zwar
oft der ihm geläufigen derben Bauernsprache, wenn dieselbe

seine Gedanken schärfer ausdrückte, nie aber einer gemeinen,

geschweige denn frivolen und unreinen Rede; auch

hörte man ihn nie schwören. Seine Herzensweichheit
äußerte sich auch gegen die Thiere; wenn im Mähen eine

Wachtel geschnitten worden war, so nahm er das Nest

in sein Bett, bis die kleine Brut ausbrach. Auch in
späteren Jahren zeigte er die größte Schonung für die

lebende Creatur. In seinem Schlafgemach, dessen Fenster
den Winter über offen waren, war Futter für die Meisen

gestreut, und traf er auf dem Wege eine Schnecke, so

schob er dieselbe sachte auf die Seite, damit sie nicht

zertreten werde. Die Jagd mochte er als eine Grausamkeit

nicht leiden.

Wurstemberger fand in seinen Knabenjahren Geschmack

daran, sich körperlich abzuhärten, so daß vielleicht sein

Wachsthum davon gelitten hat. Abends stellte er sich

gewöhnlich unter die Brunnenröhre, und sein Bater mochte

lächeln, wenn er schweißtriefend vom Abladen eines

Heufuders von der Bühne herunterkam, um sich beim Brunnen
abzukühlen. Daselbst pflegte er auch seine Morgentoilette
zu machen. Bis in sein hohes Alter blieben tägliche

Aarbäder, welche er nur in den kältesten Wintertagen
aussetzte, seine Gewohnheit. In größter Mittagshitze
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ging er bann ofine Sopfßebedung noa) HalStucfi — baS

er HafSfianb nannte — nacfi feinem 93abepla| in bie

Stfenau, wo er, ba er nicßt fcfiwimmen fonnte, jeweilen
laut jäfilenb fiiS 100, untettaucftte. Stud) füt baS Stadjt*
tager fiärtete er ficfi ab. SineS SJtorgenS fanb ißn, atS

er 17 3aßre att war, ein greunb auf einer bünnen ©ede
ara 33oben liegen; fein Sopffiffen bilbete ein Sattel,
unb jugebedt war er rait bera gegerbten gefl eineS Sieb*

tingSfiunbeS. 3n feinem Scfilafjimmer waren übet Sag
Somtnet unb SBintet bie genfter offen; geljeijt wutbe

baSfelbe nie, unb bis an fein SefienSenbe war fein Stacfit*

tager Bon einer Sinfacßfieit, mit wetäjer ficfi faum 3emanb
oljne Stotfi begnügen wütbe. SS beftanb in einetn Spreuer*
facf auf nieberer fcfimater 33ettftel(e!

3n feinem jlO. 3afire erfiielt SBurftemfierger feinen

erftett Unterticftt Bon einem Sanbibaten ber Sfieofogie,
33ad)mann, nadjljerigem Üßfattet in ©ieSbad) bei 33üren.

©iefer Ijatte wäfirenb ber 3 3aßre feineS SlufentfiattS
im Haufe grofje greube an SBurftemfierger, beffen S3e*

gafiung unb aujjerorbentticfieS ©ebädjtniß baS Seftramt

ju einer banfbaten Stufgabe macfiten. SBurftembetger blieb

bemfelben aud) biS ju feinem in fioftem Sllter erfolgten

Hinfcfteib jugetfian unb befudjte ifin Ijäuftg ju gufj in
33üren. gür ben Untetricfit erfiielt et jwei Saraetaben,
einet betfelben wor Slleranber oon Stooerea, ber Soßn
beS ßefannten Dßerften oon Stooerea. ©er junge Stooerea

biente fpäter ira Stegiment feineS SSaterS unb würbe ein

gefdjä|ter Dffijier beS engtifdjen ©eneralftafiS; er fam
in ber Seßtacfit oon Salamanca um, atS ©ioifionSabjutant
beS ©eneralS Hifl« SBurftemfierger gebenft feiner in Stobt'S

S3iograpßie. — ©er Unterricfit beftanb in beutfcfier unb

lateinifdjer Sptadje unb in ben Stnfängen ber griecfiifdjen,
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ging er dann ohne Kopfbedeckung noch Halstuch — das

er Halsband nannte — nach seinem Badeplatz in die

Elfenau, wo er, da er nicht schwimmen konnte, jeweilen
laut zählend bis 100, untertauchte. Auch für das Nachtlager

härtete er sich ab. Eines Morgens fand ihn, als
er 17 Jahre alt war, ein Freund auf einer dünnen Decke

am Boden liegen; sein Kopfkissen bildete ein Sattel,
und zugedeckt war er mit dem gegerbten Fell eines

Lieblingshundes. In seinem Schlafzimmer waren über Tag
Sommer und Winter die Fenster offen; geheizt wurde

dasselbe nie, und bis an sein Lebensende war sein Nachtlager

von einer Einfachheit, mit welcher sich kaum Jemand
ohne Noth begnügen würde. Es bestand in einem Spreuer-
sack auf niederer schmaler Bettstellei

In seinem zio. Jahre erhielt Wurstemberger seinen

ersten Unterricht von einem Candidaten der Theologie,
Bachmann, nachherigem Pfarrer in Diesbach bei Büren.
Diefer hatte während der Z Jahre seines Aufenthalts
im Hause große Freude an Wurstemberger, dessen

Begabung und außerordentliches Gedächtniß das Lehramt

zu einer dankbaren Aufgabe machten. Wurstemberger blieb

demselben auch bis zu seinem in hohem Alter erfolgten

Hinfcheid zugethan und besuchte ihn häufig zu Fuß in
Büren. Für den Unterricht erhielt er zwei Cameraden,
einer derselben war Alexander von Roverea, der Sohn
des bekannten Obersten von Roverea. Der junge Roverea

diente später im Regiment seines Vaters und wurde ein

geschätzter Offizier des englischen Generalstabs; er kam

in der Schlacht von Salamanca um, als Divisionsadjutant
des Generals Hill. Wurstemberger gedenkt seiner in Rodt's
Biographie. — Der Unterricht bestand in deutscher und

lateinischer Sprache und in den Anfängen der griechischen,



neßft etwaS Stritfiraetif, ©efdjicfite unb ©eograpfite. SBur*

ftemfierger'S Sifer betfiätigte fidj bamalS baburdj, baß et
gleidjjeitig ben Snaben bet benadjbatten gatnitie ganf*
fiaufet in benjenigen gäcßem felbft Unterridjt gab, in
wetdjen er benfelben empfing. SJtit SSorliebe trieb er

©efdjidjte unb ©eograpftie, befonberS preußtfcße SriegS*
gefdjidjte. SSon biefer angeregt war eS fein 3ugenbwunfct),
in ber preußifcfiett Slrmee, weldje bamalS ber StimbuS
beS großen griebrid) urafefiwebte, ©ienft ju nefimen.

Stadj brei 3aßren ßäuSlicfien UnterridjtS ging nun
SBurftemfierger nad) S3egninS bei Stolte in'S HfluS beS

Dberften Stooerea, wie beffen Sofin im SBurftemfierger'*
fdjen HauS gewefen war. Stefift ber franjöfifdjen Spracße

fiatte er einigen Unterridjt »on Sßfarrer 33atbet. — Dfierft
Stooerea unb feine Söcfiter blieben SBurfteraberger »on

biefem Sfufentljatte in iftrem Haufe fier jettlebenS juge*
ißatt; fo wie er ftinwteber benfelben in finbticfier unb

btübetlicfi« Siebe tteu blieb.
Dbfcßon nun SBurftemberger feinen ferneren Unter*

riebt raeftr erfiielt, gelangte er bod) burdj Selbftftubiura
baju, nebft bem gtanjöfifdjen audj baS Sateinifcfie jü
feßreiben, ©ri'eefiifcfi geläufig ju lefen unb aucfi englifdje,
itatienifeße unb fpanifefie 33üdjer ju oerftefien. SJtit biefer

Spradjfunbe oerfianb er fcfiöne matfteraattfefte Senntniffe,
bie ©tunbtagen ber Slftronoraie unb eine in'S Sinjeute
gefjenbe Senntntß bet ©efdjicfite atter unb neuer 3eiten
unb ber ©eogtapßje aller SBeltgegenben.

©ie europäifdjen Sriege unb bie fidj ber Sdjweij
näfiembe Sataftropfie madjten allem ferneren 3ugenbunter*
riebt ein Snbe. SBurftemberger'S SSater beforgte wäfirenb
ber italienifefien getbjüge mefirmatS Stufträge alS Stegie*

rungSforaraiffär. SllS ©eneral 33onaparte im Stooember

nebst etwas Arithmetik, Geschichte und Geographie.
Wurstemberger's Eifer bethätigte sich damals dadurch, daß er
gleichzeitig den Knaben der benachbarten Familie Fank-
haufer in denjenigen Fächern selbst Unterricht gab, in
welchen er denselben empfing. Mit Vorliebe trieb er

Geschichte und Geographie, besonders preußische

Kriegsgeschichte. Von dieser angeregt war es sein Jugendwunsch,
in der preußischen Armee, welche damals der Nimbus
des großen Friedrich umschwebte, Dienst zu nehmen.

Nach drei Jahren häuslichen Unterrichts ging nun
Wurstemberger nach Begnins bei Rolle in's Haus des

Obersten Roverea, wie dessen Sohn im Wurstemberger'-
schen Haus gewesen war. Nebst der französischen Sprache

hatte er einigen Unterricht von Pfarrer Barbet. — Oberst
Roverea und feine Töchter blieben Wurstemberger von

diesem Aufenthalte in ihrem Hause her zeitlebens
zugethan; so wie er hinwieder denselben in kindlicher und

brüderlicher Liebe treu blieb.
Obschon nun Wurstemberger keinen ferneren Unterricht

mehr erhielt, gelangte er doch durch Selbststudium
dazu, nebst dem Französischen auch das Lateinische zu

schreiben, Griechisch geläufig zu lesen und auch englische,

italienische und spanische Bücher zu verstehen. Mit dieser

Sprachkunde verband er schöne mathematische Kenntnisse,
die Grundlagen der Astronomie und eine in's Einzelne
gehende Kenntniß der Geschichte alter und neuer Zeiten
und der Geographie aller Weltgegenden.

Die europäischen Kriege und die sich der Schweiz
nähernde Catastrophe machten allem ferneren Jugendunterricht

ein Ende. Wurstemberger's Vater besorgte während
der italienischen Feldzüge mehrmals Aufträge als
Regierungskommissär. Als General Bonaparte im November
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1797 burdj bie Sdjweij nadj Stalten reiste, batte SBur*

ftemberger in SJturten eine Untertebung mit bemfelben,

wetcfier ber junge SBurftemfierger, bamalS 17 %at)te att,
beiwofinte. Sluf bem Sifdje tagen Sanbfatten, unb im
SSertauf beS ©efptädjS äußerte 23onaparte, 33urgunb würbe

ficfi gut jut SSergtößetttng ber Sdjweij eignen. — ©«
Snafie, fiiS bafiin ftille jutjörenb, fagte fogleid) lefifiaft
einfotlenb, bie Stömet Batten baS aua) fo gemacfit; juerft
ben SSötfern Sänber gegeben, bann ifinen afleS jufamraen

genommen. 33onaporte war erftaunt üfier bie S3emerfung
beS Knaben, mit weldjem er einige SBorte fptadj unb

bann jum SSater fagte, er fei ein gefcfieibter 3unge unb

eS fönne etwaS auS ifim geben.
33ei ber Sinnafime 33em'S befefiligte SSater SBurftera*

fiergcr ein 33ataiIton beS StegimentS Dbertanb, welcfieS

in Sengnau auf bera äufjetften recfiten glüget bet bemi*
feben StuffteÜung ftanb. 3n ber Stacfit »om 1. jum 2.

SJtärj würbe biefe Sruppe nodj oor SluStauf beS SBaffen*

ftillftanbeS oom ganjen SotpS beS ©eneralS <3>a)auenfiurg

angegriffen unb nacfi Sototljum jurüdgeworfen. SButftem*

fietget fetbft würbe am Untetfcfiinfel oetwunbet. SBäfirenb

er nod) im gelbe ftanb, würbe in ber Stadjt »or bet

Uebergabe S3era'S baS SBtttifofen »on gtanjofen obet

Sanbftütraetn tein auSgeptünbett unb bet SSießftanb nieber*

gemacfit. gtau SButftembetget mit ifitem ©ol)n ftofi in'S

Dberlanb, wo fie bie ©eneralin oon Srladj ttaf unb

berfelben bie erfte Sunbe ber fdjmäftlidjen Stmorbung
IftreS ©ema|tS in SBidjtract) raittfteilte. SttS bie Stnwefen-
fieit ber ©eneralin befannt würbe, fing bie 33e»öfferung
oon S3rienj gegen bte flüdjtige SBittwe ju toben an; eS

gelang aber ber gtau SButftembetget, wetcfie SKutfi unb

©eifteSgegenwart befaß unb beren ©etnafil alS Sommanbant
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1797 durch die Schweiz nach Italien reiste, hatte
Wurstemberger in Murten eine Unterredung mit demselben,

welcher der junge Wurstemberger, damals 17 Jahre alt,
beiwohnte. Auf dem Tische lagen Landkarten, und im

Verlauf des Gesprächs äußerte Bonaparte, Burgund würde

fich gut zur Vergrößerung der Schweiz eignen. — Der
Knabe, bis dahin stille zuhörend, sagte sogleich lebhaft
einfallend, die Römer hätten das auch so gemacht; zuerst

den Völkern Länder gegeben, dann ihnen alles zusammen

genommen. Bonaparte war erstaunt über die Bemerkung
des Knaben, mit welchem er einige Worte sprach und

dann zum Vater sagte, er sei ein gescheidter Junge und

es könne etwas aus ihm geben.

Bei der Einnahme Bern's befehligte Vater Wurstemberger

ein Bataillon des Regiments Oberland, welches

in Lengnau auf dem äußersten rechten Flügel der bernischen

Aufstellung stand. In der Nacht vom 1. zum 2.

März wurde diese Truppe noch vor Auslauf des

Waffenstillstandes vom ganzen Corps des Generals Gchauenburg

angegriffen und nach Solothurn zurückgeworfen. Wurstemberger

selbst wurde am Unterschenkel verwundet. Während
er noch im Felde stand, wurde in der Nacht vor der

Uebergabe Bern's das Wittikofen von Franzosen oder

Landstürmern rein ausgeplündert und der Viehstand
niedergemacht. Frau Wurstemberger mit ihrem Sohn floh in's
Oberland, wo sie die Generalin von Erlach traf und

derselben die erste Kunde der schmählichen Ermordung
ihres Gemahls in Wichtrach mittheilte. Als die Anwesenheit

der Generalin bekannt wurde, fing die Bevölkerung
von Brienz gegen die flüchtige Wittwe zu toben an; es

gelang aber der Frau Wurstemberger, welche Muth und

Geistesgegenwart besaß und deren Gemahl als Commandant
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ber Dfierlänber fiefannt unb beliebt war, bie Stufregung

ju fiefcfiwidjtigen. — Stadj ber Sinnafime 33ern'S wutbe
SSater SBurftemfierger atS ©eifjet für bie ben ^attijtem
auferlegte SriegSfonttibution mit fieben anbem StanbeS*

genoffen nad) Sttaßfiurg abgeführt, wo er mefitere SBodjen

in Haft blieb.
©ie Ungeredjtigfeit unb 33rtttatität, womit fein

SSatertanb oon ben granjofen fieimgefucßt würbe, macfiten

auf SButftemfierget'S jugenbticfieS ©emütfi einen fo un*
auStöfcfiticfien Sinbrud, bafj ber SBiberwifle gegen atteS

SJeootutionäre unb bie Stfineigung gegen baS gtanjofen*
ttjurn rait altem waS batan fiängt in ifim jur anbern

Statur unb ju einer eigentlichen Sfiarafteteigenfcfiaft ge*
worben ift. ©iefeS ©efüftt tritt oietfacß fieroor in feiner
Sorrefponbenj unb feinen gebrudten Scfitiften, in feiner
©enf* unb HanbtungSweife.

3n einem ©utadjten üfier einen SafjliefetungSoet*
ttag rait einer ftanjöfifdjen ©efeflfdjaft, welcfier franjöfifd)
rebigiert 1bar, fagt er: „eS ift fierabwürbigenb, bie

„SanbeSfptacfie ber Stegierung bei Seite ju fe|en, fiefon*

„betS rait gtanjofen; unfere beutfcfie Sptadje ift beftirara*

„ter unb ebter; bie franjöfifcfie ift unter alten bie geeig*

„netfte ju ©refiung unb 3*Beibeutigleit." — 3n einem

S3tief an St. in 3üricß (19. SJtai 1839) fieißt eS: „febr
„einöerftanben bin idj, baß man unfer immer im Stn*

„fdjtag gegen Dften tiegenbeS SSotf bei ben Dfiren faffe

„unb rüfttg redjtS ura nadj SBeften madjen taffe; gibtS

„audj ein SBetj, ein Safter in unferem Sanb, ja balb in
„ber ganjen Sfiriftenfieit, baS nidjt enweber »on bort
„gefommen ober wenigftenS bort großgefüttert worben

„wäre?" StnberwärtS' fdjretbt er (2. 3uni 1839) »on

feinem Soljne: „SBaS bereinft auS bera 33urfcfien werben
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der Oberländer bekannt und beliebt war, die Aufregung
zu beschwichtigen. — Nach der Einnahme Bern's wurde
Vater Wurstemberger als Geißel für die den Patriziern
auferlegte Kriegskontribution mit sieben andern Standes-
genossen nach Straßburg abgeführt, wo er mehrere Wochen
in Haft blieb.

Die Ungerechtigkeit und Brutalität, womit sein
Vaterland von den Franzosen heimgesucht wurde, machten

auf Wurstemberger's jugendliches Gemüth einen so

unauslöschlichen Eindruck, daß der Widerwille gegen alles
Revolutionäre und die Abneigung gegen das Franzosenthum

mit allem was daran hängt in ihm zur andern

Natur und zu einer eigentlichen Charaktereigenschaft
geworden ist. Dieses Gefühl tritt vielfach hervor in seiner

Correspondenz und seinen gedruckten Schriften, in feiner
Denk- und Handlungsweise.

In einem Gutachten über einen Salzlieferungsvertrag

mit einer französischen Gesellschaft, welcher französisch

redigiert Gar, sagt er: „es ist herabwürdigend, die

„Landessprache der Regierung bei Seite zu setzen, besonders

mit Franzosen; unsere deutsche Sprache ist bestimmter

und edler; die französische ist unter allen die

geeignetste zu Drehung und Zweideutigkeit." — In einem

Brief an N. in Zürich (49. Mai 4839) heißt es: „sehr
„einverstanden bin ich, daß man unser immer im
Anschlag gegen Osten liegendes Volk bei den Ohren fasse

„und rüstig rechts um nach Westen machen lasse; gibts
„auch ein Weh, ein Laster in unserem Land, ja bald in

„der ganzen Christenheit, das nicht enweder von dort
„gekommen oder wenigstens dort großgefüttert worden

„wäre?" Anderwärts schreibt er (2. Juni 4839) von

seinem Sohne: „Was dereinst aus dem Burschen werden



„wirb, weif) idj niefit; wenn er aber fein geinb beS

„tjeuttgen 3eitgeifteS unb ber gtanjofen wirb, fo fiafie

„icfi ungeheuer »iet 5)Sutöer fitinb »erfa) offen."
SllS nacfi raannigfacfien SBanblungen bet oon ben

granjofett eingefe|ten unb geftürjten beloetifdjen Stegie*

rung enbtidj ira 3flfir 1802 bie franjöfifcfien 33efa|ungS*

truppen abjogen, bracfi aucfi bie Ungebutb, mit wetdjer
bie fieloetifcfien 3uftänbe ertragen würben, unb auS aflen

©auen ber Scftweij Bereinigten fidj biejenigen, wetdje

wieber Scfiweijer fein wollten, jut Setbftftülfe unb jum
Slufftanbe gegen bie fiel»etifd)e Stegierung. 3n SSern,

wo eine 33efat|ung »on 1200 SJtann gut gefcfiutter fiel*

»etifdjer Stuppen tag, wat baS Unternehmen niebt gefafir*
toS. ©aS Hauptquartier ber Slufftänbifcfien war in SBitti*

fofen, woburcfi SBurftemfietger ©etegenfieit gegeben würbe,

an ben 33ewegungen tfiätigen Stntfieit ju nefimen. Sr
befolgte mancfiettei Sfufträge mit Sfiätigfeit unb 3ntetli=

genj. S3ei ber S3efd)ießung ber Stabt am 18. Septemfiet
1802 ftanb SButftemberger fieira unteren Sftore, atS Haupt*
mann »on SBetbt, ba wo je|t beffen ©enfmal ftefit,
töbtticfi getroffen wutbe, unb ftalf benfelben forttragen.
Sr madjte bann ben Stedliftieg in'S SBelfcfitanb mit,
bis eine »on ©enerat Stapp überbtacftte Dtbte beS Son*

futS 33onapatte ben geinbfeligfeiten ein Snbe madjte

(4. Dftobet 1802). SButftembetget fptad) ftetS rait SSot*

tiefte »on biefet Spifobe, wetdje feinen ©efdjraad füt
mititärifdje 33efdjäftigungen lebhaft fötbette.

©ie SJJebiationSjuftänbe waten faura in'S Sefien

getteten, atS ber Slufftanb im Santon 3"*idj 9egen bie*

felben auSbracft unb bie Sdjweij neuetbingS bet ©efaftr
franjöfifcfter Dccupation auSfe^te. ©ie neuen SSunbeS*

beftörben eilten bafier, benfelben mit möglid)fter Snergie

„wird, weiß ich nicht; wenn er aber kein Feind des

„heutigen Zeitgeistes und der Franzosen wird, so habe

„ich ungeheuer viel Pulver blind verschossen."

Als nach mannigfachen Wandlungen der von den

Franzosen eingesetzten und gestürzten helvetischen Regierung

endlich im Jahr l802 die französischen Besatzungstruppen

abzogen, brach auch die Ungeduld, mit welcher

die helvetischen Zustände ertragen wurden, und aus allen

Gauen der Schweiz vereinigten sich diejenigen, welche

wieder Schweizer sein wollten, zur Selbsthülfe und zum

Aufstande gegen die helvetische Regierung. In Bern,
wo eine Besatzung von 1200 Mann gut geschulter

helvetischer Truppen lag, war das Unternehmen nicht gefahrlos.

Das Hauptquartier der Aufständischen war in Wittikofen,

wodurch Wurstemberger Gelegenheit gegeben wurde,

an den Bewegungen thätigen Antheil zu nehmen. Er
besorgte mancherlei Aufträge mit Thätigkeit und Intelligenz.

Bei der Beschießung der Stadt am 18. September
1802 stand Wurstemberger beim unteren Thore, als Hauptmann

von Werdt, da wo jetzt dessen Denkmal steht,

tödtlich getroffen wurde, und half denselben forttragen.
Er machte dann den Stecklikrieg in's Welschland mit,
bis eine von General Rapp überbrachte Ordre des Consuls

Bonaparte den Feindseligkeiten ein Ende machte

(4. Oktober 1802). Wurstemberger sprach stets mit Vorliebe

von dieser Episode, welche seinen Geschmack für
militärische Beschäftigungen lebhaft förderte.

Die Mediationszustände waren kaum in's Leben

getreten, als der Aufstand im Kanton Zürich gegen

dieselben ausbrach und die Schweiz neuerdings der Gefahr
französischer Occupation aussetzte. Die neuen

Bundesbehörden eilten daher, denselben mit möglichster Energie
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ju unterbrücfen. SSon S3em nafira nebft bet StanbeS*

forapagnie baS 93ataiflon Sirdjberger an bem fogenannten

93oftenfrteg Sfieil. SBurftemfierger ftanb atS Slibemajor
bei bemfelben unb fiertcßtet übet baS ©efedjt bei 33often

unb feine SSetwunbung an feine Sttern (29. SJtärj 1804)
fotgenberatafjen:

„SBir raarfcfiierten SJüttwoifi ben 25. SJtätj morgenS

„ura 4 Ufir »on 3ürid) afi, tßeitten unS bei Sirdjberg

„in 3 Solonnen, griffen ben geinb bei Dberrieben an

„unb trieften ifin unter beftänbigem gedjten burdj ben

„gteden Horgen fiinburd), in welcfien wir fogleicfi binter

„ifim fiet einbrangen, wobei jebocfi fefit wenig geptünbert

„würbe, ©ie Solonne beS Hauptmanns Scfiraib, ber

„ben tedjten glügel ßatte, fanb mefir SBiberftanb unb

„fonnte fidj nacfi wteberfiotten fieftigen Singriffen beS

„SSoftenS fiel H'rjel nidjt bemädjtigen. Ura biefelben ju
„unterfiü|en raarfdjierte bie StanbeSforapagnie nebft eini*

„gen greiwifligen nad) bera SBirtfiSfiaufe ju 33often,

„einem fdjtoßäßntidjen ©ebäube mit watläfinlidjen Ser*'
„taffen unb 33tuftwefit oetfefien. ©et gefdjtagene geinb
„watf fidj in biefen Soften, roatb aber oon unS atfofiatb

„betogirt, wotauf fidj alle unfete Seute, »on ben 33e*

„fdjtoertidjfeiten beS SageS abgemattet, in'S SBirtfiSfiauS

„fiegafien. ©aburdj geriet!) baS ganje ©etadjeraent in

„©efafir, »on ben 33auem umtingt unb gefangen ju
„Wetben. ©iefe fiatten fidj injwifcfien bei bet Scfieune

„beS SBittftSftaufeS wieber gefammett unb unterftielten

„ein tefifiafteS geuer auf bie genfter unb Sljüren beS

„SBirtfiSfiaufeS. SS würbe unumgänglicfi. nötfiig, fie auS

„biefem ^Soften ju oertreifien. 3eß nafira bafier einen

„Sieutenant mit 15.ober 20 greiwifligen unb brang burd)
„ben 33aumgarten guf bie Scfieuer toS. 3nbera itb aber
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zu unterdrücken. Von Bern nahm nebst der

Standeskompagnie das Bataillon Kirchberger an dem sogenannten

Boktenkrieg Theil. Wurstemberger stand als Aidemajor
bei demselben und berichtet über das Gefecht bei Bokten

und feine Verwundung an seine Eltern (29. März 1804)
folgendermaßen:

„Wir marschierten Mittwoch den 25. März morgens

„um 4 Uhr von Zürich ab, theilten uns bei Kirchberg

„in 3 Colonnen, griffen den Feind bei Oberrieden an

„und trieben ihn unter beständigem Fechten durch den

„Flecken Horgen hindurch, in welchen wir sogleich hinter
„ihm her eindrangen, wobei jedoch sehr wenig geplündert

.wurde. Die Colonne des Hauptmanns Schmid, der

„den rechten Flügel hatte, fand mehr Widerstand und

„konnte sich nach wiederholten heftigen Angriffen des

„Postens bei Hirzel nicht bemächtigen. Um dieselben zu

„unterstützen marschierte die Standeskompagnie nebst einigen

Freiwilligen nach dem Wirthshause zu Bokten,
„einem schloßähnlichen Gebäude mit wallähnlichen Ter-'
„raffen und Brustwehr versehen. Der geschlagene Feind
„warf stch in diesen Posten, ward aber von uns alsobald

„delogirt, worauf stch alle unsere Leute, von den

Beschwerlichkeiten des Tages abgemattet, in's Wirthshaus
„begaben. Dadurch gerieth das ganze Détachement in

„Gefahr, von den Bauern umringt und gefangen zu

„werden. Diese hatten stch inzwischen bei der Scheune

„des Wirthshaufes wieder gesammelt und unterhielten
„ein lebhaftes Feuer auf die Fenster und Thüren des

„Wirthshauses. Es wurde unumgänglich nöthig, sie aus

„diesem Posten zu vertreiben. Ich nahm daher einen

„Lieutenant mit 45,oder 20 Freiwilligen und drang durch

„den Baumgarten auf die Scheuer los. Indem ich aber
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„meine Sßlänfler, bie fidj binter bie 33äume ftettten,
„animieren unb »orwärtS treiben wollte, wetdjeS ber

„geinb burdj fein unaufftörtidjeS geuetn fefit erfdjwerte,

„erfiielt idj einen Sdjufj in ben linfen Scßenfet, worauf
„idj midj ju guß wieber in'S SBirtßSljauS fiegafi, wo

„idj fogleidj »etbunben unb auf ein Säett gebradjt würbe.

„©er neben mir fommonbirenbe Sieutenant oertriefi enb*

„tidj ben geinb auS ber Scfieuet, fonnte ficfi aber nidjt
„lange fiefiaupten, inbem ber geinb auS feiner unangreif*
„baten Stellung im ©efiötj ein jtemlicfi mörberifdjeS
„geuer auf unfere Seute macfite. 30) würbe nun nacfi

„Horgen fiinafitranSporttert, wetcßeS idj Herrn Dberft
„Sircßberger unb SJtit (Srait?) ju »erbanfen Ijatte, ofine

„wetdje icfi »errautfiticfi unter ben 33ajonetten ber 23auern

„ben ^SneuS auSgefitafen fiatte; benn unmittelbar nacfi

„meiner Stfireife fe|te ber geinb oon (neuem an unb

„fonnte nur bura) einen rafcfien StuSfatl mit bera S3ajo*

„nett unb Slbbrennung ber Scfieuer abgetrieben werben,
„worauf baS ©etafcfieraent rait Hinterlaffung ber übrigen
„SSerwunbeten in einem fcfileunigen Stüdjug feine Stellung
„fudjte." Dberft Sircfifierget, welcfier, bem fernblieben

geuer fidj auSfejjenb, ben »erwunbeten SBurftemfietget
nad) Horgen begleitet fiatte, fcßtetbt gteicben SlbenbS

1074 Ufit an SButftemfietg'S SSatet: „Votre fils,
monsieur le colonel, s'est conduit comme un ange
„aujourd'hui; il n'est pas possible d'allier plus de

„bravoure ä plus d'intelligence, mais j'ai eu le chagrin
„de le voir leSgferement blesse; une balle lui a perce
„Ia cuisse. Je n'ai de ma vie vu un blesscj plus
„gai, il ne fait que rire et dire des plaisanteries ..."

3n 3ui«cfi würbe SBurftemfierger bei feiner Sante
oott SJteifj untetgefiracfit, wo er ein metjrwöcftentlicfteS
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„meine Plankler, die sich hinter die Bäume stellten,

„animieren und vorwärts treiben wollte, welches der

„Feind durch sein unaufhörliches Feuern sehr erschwerte,

„erhielt ich einen Schuß in den linken Schenkel, worauf
„ich mich zu Fuß wieder in's Wirthshaus begab, wo

„ich sogleich verbunden und auf ein Bett gebracht wurde.

„Der neben mir kommandirende Lieutenant vertrieb
endlich den Feind aus der Scheuer, konnte sich aber nicht

„lange behaupten, indem der Feind aus seiner unangreif-
„baren Stellung im Gehölz ein ziemlich mörderisches

„Feuer auf unsere Leute machte. Ich wurde nun nach

„Horgen hinabtransportiert, welches ich Herrn Oberst

„Kirchberger und Mil (Emil?) zu verdanken hatte, ohne

„welche ich vermuthlich unter den Bajonetten der Bauern
„den Pneus ausgeblasen hätte; denn unmittelbar nach

„meiner Abreise fetzte der Feind von ,neuem an und

„konnte nur durch einen raschen Ausfall mit dem Bajonett

und Abbrennung der Scheuer abgetrieben werden,
„worauf das Detaschement mit Hinterlassung der übrigen
„Verwundeten in einem schleunigen Rückzug feine Rettung
„suchte." Oberst Kirchberger, welcher, dem feindlichen
Feuer sich aussetzend, den verwundeten Wurstemberger
nach Horgen begleitet hatte, schreibt gleichen Abends

tv'/t Uhr an Wurstembcrg's Vater: «Votre tils, mon-
«sieur le colonel, s'est ooricluit ooinme un ange
«sujourci'Kui; il n'est pas possible cl'sllier plus cle

«bravoure à, plus à'iritelliAenoe, «isisj'gi eu le eKuArin
«lie le voir légèrement blesse; uus KsUe lui s, peroê
«ls, «uisse. ^e n'g.i rte ms, vie vu un blessé plus
«Fg,i, il rie tsit yue rire et ciire cies plaisanteries

In Zürich wurde Wurstemberger bei seiner Tante
von Meiß untergebracht, wo er ein mehrwöchentliches
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Sranfenfager ofine atteS SBunbfiefier im fieften Humor
üfietftanb. 3n ben 33riefen an feine Sttern fcfiidt er
eine 3eidjnung feiner tafiraen gigur, unb er untetfdjteibt
ftd) balb „ber Stötli" ober „ber Sofin ira Steft" ober

„votre devoue" fils ber SJcutfd) im Steft." Sein ärjt*
ticfiet Stappott tautet einmal: „meine Söcfiet gäfinen wie

„gettäben, ftnb aber fcfiön rotfi wie Sitfcfien." S3ei Slnlaß
ber SSerwunbung beS SofineS feineS 3ürdjerfreunbeS oor
Slncona gebenft er nod) in fiumoriftifdjer SBeife feiner
S3oftenwunbe (25. September 1849). „S3ei beffen SBer*

„wunbung fiafie idj nocfi eine befonbere Slnalogie unb

„ScfiidfatSoetwanbtfcfiaft mit mir felbft gefunben, ba idj
„im 3aßre 1804 auf bet S3often ebenfaUS »on Sluftüfirern
„unb in Srftürraung eineS »on benfelfien befehlen ©e*

„fiäubeS aucfi eine gteifcfiwunbe mitten burdj bie tinfe
„Hamme ofine 3Serte|ung beS SnocfienS empfangen x)abe.

„SS freut raicfi, 3^nen unb 3ßrera Herrn Sofine bie

„tröftlicfie SRetbung gefien ju fönnen, bafj icfi feitßer »on

„biefer SSerwunbung nie bie getingften unangenehmen

„golgen empfunben, ja niefit einmal SBettetanjeigen wa^r*
„genommen fiafie unb baß icfi faum 6 SJtonate nad) meiner

„fefir fefileunigen Heilung fdjon wieber 14 ftünbige guß*
„wanbetungen in großer Hi|e unb auf ftaufiigen Straßen
„gemacfit Ijafie, ofine im ©eringften barunter ju leiben,
„unb bodj ftefien bie SingangS* unb StuSgangSnarben,

„wetdje bie Snben beS SugeffanatS bejeiefinen, weiter

„auS einanber, atS idj erfpamten fann. So bürfen Sie
„fioffen, 3ßr Herr Sofin werbe aufjer feinen S^rennarfien
„nidjtS oon biefem Steignifj baoontragen, ein Steigniß, ¦

„baS man, wenn einmal Sßffafter unb SSetfianb in ben

„Dfen gewotfen finb, nidjt einmal raefit ein Unglücf

„nennen mag."
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Krankenlager ohne alles Wundfieber im besten Humor
überstand. In den Briefen an seine Eltern schickt er
eine Zeichnung seiner lahmen Figur, und er unterschreibt
sich bald „der Stolli" oder „der Sohn im Nest" oder

«votre «levons Ms der Mutsch im Nest." Sein
ärztlicher Rapport lautet einmal: „meine Löcher gähnen wie

„Felläden, sind aber schön roth wie Kirschen." Bei Anlaß
der Verwundung des Sohnes feines Zürcherfreundes vor
Ancona gedenkt er noch in humoristischer Weise feiner
Boktenwunde (25. September 184S). „Bei dessen

Verwundung habe ich noch eine besondere Analogie und

„Schicksalsverwandtschaft mit mir selbst gefunden, da ich

„im Jahre 1804 auf der Bokten ebenfalls von Aufrührern
„und in Erstürmung eines von denselben besetzten

Gebäudes auch eine Fleischwunde mitten durch die linke

„Hamme ohne Verletzung des Knochens empfangen habe.

„Es freut mich, Ihnen und Ihrem Herrn Sohne die

„tröstliche Meldung geben zu können, daß ich seither vvn

„diefer Verwundung nie die geringsten unangenehmen

„Folgen empfunden, ja nicht einmal Wetteranzeigen

wahrgenommen habe und daß ich kaum 6 Monate nach meiner

„sehr schleunigen Heilung schon wieder 44 stündige

Fußwanderungen in großer Hitze und auf staubigen Straßen
„gemacht habe, ohne im Geringsten darunter zu leiden,
„und doch stehen die Eingangs- und Ausgangsnarben,
„welche die Enden des Kugelkanals bezeichnen, weiter

„aus einander, als ich erspannen kann. So dürfen Sie
„hoffen, Ihr Herr Sohn werde außer seinen Ehrennarben
„nichts von diesem Ereigniß davontragen, ein Ereigniß,
„das man, wenn einmal Pflaster und Verband in den

„Ofen geworfen sind, nicht einmal mehr ein Unglück

„nennen mag."
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Segen beS attfeitig in 3üricß ifim fiewiefenen SBotjt*
woflenS behielt SBurftemfierger biefeS Sranfentager geit**

tebenS in guter Srinnerung. SJtit warmer Sßerebrung

fdjreifit er oon feinem Sltjt Dr. ^toingti; aucfi fiefreunbete

er fidj mit bem ©idjter ©aoib Hefe «nb Saoater, unb
wutbe fiefannt mit bem Dbetften ginSter, weldjer ifin
fpäter in bie wiffenfcfiaftlicfie Stuffaffung beS SriegSwefenS

einfühlte unb SButftemfietger'S fefienSlänglicfier »ätertidjer
greunb blieb.

Stm 25. Stpril mochte SBurftemfierger feinen erfte«

SluSgang, unb jwar, wie er gleiten SlbenbS fcfireißt,

„wegen eineS ber furcfitfiarften Sdjaufpiete, bie idj je
„gefeben fiafie, unb beffengteidjen leb, wollte ©ott, niemals

„meljr fetjen möcfite, ben SriegSratfi unb bie UrtfieitSfäl*
„tung über bie 5 StäbetSfüfirer SBitti, Sdjneßeli, Heßerting,
„Hantjart unb ©roß. ©ie 3«rüftungen unb Sereraonien,

„weldje babei ftatt fiatten, bie geietlicfifeit, womit bie

„SSerfianbtungen oor fidj gingen unb bie SBi'djttgfeit
„biefer Hanbtung felbft, waren gonj gemacfit, jeben nodj

„fo fattfitütigen 3ufefiauer fiiS in'S 3nnerfte ju erfdjüttem
„unb idj fiefenne freimütbig, bafj mir ara Sage beS

„©efecfitS ber S3iuftla<j nie fo enge war, atS biefen

„SJtotgen, befonbetS bei Stfifprectfung beS UrtßeitS. SBitti,
„tto|ig fiiS auf feine Ie|te Sefunbe, appettitte an eine

„Sagja|ung unb proteftirte wiber baS SriegSgericfit. Sr

„war nod) befcbeiben gegen Sefinefieli, ber nidjtS weniget
„fiegefitte atS 33onapatte fetfift »orgefteltt ju werben, ©a
„biefe jwei feine anberen ©efenfionSgtünbe »orjufiringen
„fiatten, fo würben fie jum Scfiaffot oerurtfieitt. Heßerli

„war fiingegen ganj bemütfiig unb lief ficfi burdj 3tb»ofat

„Hirjet »ettfteibigen, wetcfiet eS aucfi auf eine febr fcßöne

„SBeife tfiat, fo baß feine Sentenj oon Söpfen in Strque*
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Wegen des allseitig in Zürich ihm bewiesenen
Wohlwollens behielt Wurstemberger dieses Krankenlager
zeitlebens in guter Erinnerung. Mit warmer Verehrung
schreibt er von seinem Arzt Dr. Zwingli; auch befreundete

er sich mit dem Dichter David Heß und Lavater, und
wurde bekannt mit dem Obersten Finsler, welcher ihn
später in die wissenschaftliche Auffassung des Kriegswesens

einführte und Wurstemberger's lebenslänglicher väterlicher

Freund blieb.
Am 2S. April machte Wurstemberger feinen ersten

Ausgang, und zwar, wie er gleichen Abends schreibt,

„wegen eines der furchtbarsten Schauspiele, die ich je
„gesehen habe, und dessengleichen ich, wollte Gott, niemals

„mehr sehen möchte, den Kriegsrath und die Urtheilsfäl-
„lung über die S Rädelsführer Willi, Schnebeli, Heberling,
„Hanhart und Grob. Die Zurüstungen und Ceremonien,

„welche dabei statt hatten, die Feierlichkeit, womit die

„Verhandlungen vor sich gingen und die Wichtigkeit
„dieser Handlung selbst, waren ganz gemacht, jeden noch

„so kaltblütigen Zuschauer bis in's Innerste zu erschüttern

„und ich bekenne freimüthig, daß mir am Tage des

„Gefechts der Brustlatz nie so enge war, als diesen

„Morgen, besonders bei Absprechung des Urtheils. Willi,
„trotzig bis auf seine letzte Sekunde, appellirte an eine

„Tagsatzung und protestirte wider das Kriegsgericht. Er

„war noch bescheiden gegen Schnebeli, der nichts weniger

„begehrte als Bonaparte selbst vorgestellt zu werden. Da
„diese zwei keine anderen Defensionsgründe vorzubringen

„hatten, so wurden ste zum Schaffst verurtheilt. Heberli

„war hingegen ganz demüthig und ließ sich durch Advokat

„Hirzel vertheidigen, welcher es auch auf eine sehr schöne

„Weise that, so daß seine Sentenz von Köpfen in Arque-










































































































